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etnem CW^m?itzàtuà/&n

Der Verfasser zeichnet mit Begabung und

Eifer. Seine Ausführungen sind lesenswert, weil
sie statt Wiedergabe von Gehörtem oder Gelesenem

die Frucht eigener leidenschaftlicher
Bemühung um das Wesen des Zeichnens sind.

Wenn auch die Ausdrucksweise teilweise noch

unbeholfen sein mag, so sind doch seine

Feststellungen zur Hauptsache zweifellos gültig.

Das Zeichnen ist ein menschliches

Bedürfnis, nicht bloss eine Unterhaltung.
Das sehen wir daraus, dass schon die
Höhlenbewohner zeichneten, deren Lehen ja
sicher mühsam und gefährlich war. In die
Felswände ihrer Höhlen ritzten sie Tiere,
Auerochsen, Elche, Bären und Jagdszenen.

Zeichnen ist ein Ausdrucksmittel wie
Worte. Es gibt Leute, welche, wenn sie

etwas beschreiben wollen, das sie gesehen

haben, z. B. ein Pferd, ein merkwürdiges
Menschengesicht, es lieber durch Zeichnen

als durch Worte beschreiben.

Beim Zeichnen drückt man sich
durch Linien aus. Man braucht dazu nur
eine Fläche und einen Gegenstand, mit
dem man Linien ziehen kann. Die Linien
sind die Hauptsache; im Gegensatz zum
Malen, bei dem die Farbe wichtig ist.

Mir selber gefällt die Zeichnung am
besten. Am liebsten zeichne ich mit Bleistift

und koloriere nur selten. Ich finde,
die Farbe stört eher die klare Form. Es ist
schön, wenn man mit klaren Bleistiftstrichen

die Zeichnung herausbringt, so dass

kein Strich überflüssig ist.

Ich zeichne am liebsten mit dem

Bleistift Nr. 1 und auf undurchsichtigem
Papier, denn bei durchschimmerndem
Papier lenkt vielleicht die Unterlage ab, dass

man sich nicht so gut konzentrieren kann.
Wenn man Lust zum Zeichnen hat, geht
es am besten. Wenn ich z. B. ein Pferd
zeichnen möchte, sehe ich es so deutlich
vor mir, dass ich sozusagen das Bild in
meinem Kopf nur nachzuzeichnen brauche,

wie eine Vorlage. Manchmal mache
ich Naturstudien. Einst sah ich in einer
Freistunde in der Altstadt zwei dicke Hür-
limannpferde. Ich dachte: «Die sind
schön, die möchte ich zeichnen.» Schnell
nahm ich einen Notizblock und skizzierte
sie. Zu Hause machte ich Zeichnungen
nach dieser Skizze. Ich zeichnete die
Stellung im grossen und ganzen gleich, wie
ich sie bei den lebenden Tieren skizziert
hatte und nahm nur kleine Abänderungen
vor.
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M RIR«IN

Do?' I^er/a^zsr Wi'cckst mit ZeFabunZ^

Li/er. 5ome ^uz/üilrllNFen zinci iszeatme^t, tosii
si's statt il^iscierKabs vo»i t?e/70>tem a7/7'/' t?eis5s-

asm tiis i^ruoiit eiFenet /eilisnsa^a/t/îc^e?' He-

TNll/lllNF llm às t^ssea ties ^sicckea? ziTiti.

it^STM aueit tiis //?/.7777? e/ts777eise tei/ieeiss 7700/7.

uabe/^oi/en sein 7777777, so 57777/ 7/00/7 seine i^est-

stsiiunFsn 77777- Lall/Itsaciis 2ioei/e//os A'ii/ti^-.

Oas ^sicknen ist ein. rnenscklickss

lZsàûrlnis, nickt bloss sine OntsrbaltnnA.
Oas ssbsn wir àarans, àass sckon àis Oôb^
lenbswobnsr ceicbneten, àersn locken ja
sicker rnübsain nnà Aeläbrlick war. In àis
Oelswânàe ibrer Oöblön ritctsn sis Hers,
tknerockssn, Olcke,l3ärsn nnà laAàscsnen.

^eicknsn ist sin iknsàrncksinittsl wie
Worte. Os Zibt Osute, wslcks, wenn sie

etwas bescbrsibsn wollen, àas sis Asseben

baben, c. II. sin Olsrà, ein insrkwnràiAss
blsnscksnAesickt, es lieber ànrck ^sick-
nsn gis ànrck Worts besckreibsn.

Lsiin Osicknen àriickt rnan sick
àurclr Oinien gns. lVIan braucbt àacn nnr
eine Oläcke nnà einen OsAsnstanà, init
àsin rngn Linien ciebsn kann. Ois Oinien
sinà àis Oanptsacke; iin OsAensatc cnrn
blalen, bei àein àis Oarbs wicktiZ ist.

blir selber Aslällt àis ^eicknunA anr
besten, iknr liebsten ceickne ick init Llei^
stilt nnà koloriere nur selten. Ick linàs,
àis Oarbe stört ebsr àie klare Oorrn. Os ist
sckön, wenn inan init klaren Lleistiktstri-
eben àie ^sicknnnA bsransbrinAt, so àass

kein Ltrick nberllüssiA ist.

Ick ceicbne arn liebsten rnit àsin
lllsistilt blr. 1 nnà aul nnàurcksicktiAsin
Oaxier, àenn bei ànrcksckiniinsrnàsin Oa-

xisr lenkt visllsickt àie Unterlage ab, àass

rnan sick nicbt so Ant koncentrieren kann.
Wenn nran Oust cnin ^eicknen bat, Aöbt
es arn besten. Wenn ick c. L. ein OIsrà
ceicknen rnöckts, sebe ick es so àentlick
vor rnir, àass ick socnsaAen àas Ililà in
insinsin Oo^>I nnr nacbcncsicknen brau^
cks, wie eins Vorlage. lVIanckinal rnacke
ick blatnrstuàien. Oinst sab ick in einer
Oreistnnàs in àer ikltstaàt cwei àicks Our-
liinannpksràs. Ick àackts: «Ois sinà
sckön, àis rnöckts ick ceicknen.» Lcknell
nabin ick einen bloticblock nnà skiccisrts
sie. ^n Olause inacbts ick ?,eicknnnAen
nack àisssr Lkicce. Ick ceicknsts àis 8teO

lnnA iin Arosssn nnà Zancsn Alsick, wie
ick sis bei àen lsbsnàsn Oieren skiccisrt
batts nnà nalnn nur kleine tKbânàernnAsn
vor.
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Schon als klein liebte ich die Pferde.
Nachher wich ich aber eine Zeitlang
davon ab und zeichnete Flugzeuge und
Autos. Jetzt interessieren mich wieder die

Pferde. Es gibt so stolze Pferde, die fast
überschnappen vor Stolz, wenn man so

sagen darf. Dieser Stolz, diese Eleganz in
die Haltung zu bringen, besonders in den

Hals, dass man sie in jedem Strich spürt,
darum handelt es sich

Es gibt sehr verschiedene Pferde. Bei
den Rennpferden sind die Beine steckendünn,

bei den dicken belgischen Pferden
dagegen, die man oft als Müllerrosse
benützt, sind die Beine dick und muskulös.
Das ist schön zu zeichnen. Die Reitpferde
haben bewegliche Gelenke, und auch ihr
Hals ist wieder ganz anders. Das, was
einem an der Rasse gefällt, muss man deutlich

ausdrücken. Man muss nicht Angst
haben vor der Uebertreibung Natürlich
darf man nicht zuviel übertreiben, sonst

entsteht eine Karikatur. Ich zeichne
meistens Pferde ohne im Freien eine Skizze

gemacht zu haben. Ich zeichne sie aus dem
Gedächtnis. Aber eigentlich zeichne ich

sie auch nach Naturstudien, obschon ich
nicht an Ort und Stelle skizzierte.

Manchmal, wenn ich zeichnen möchte,
mache ich mit dem Bleistift Linien aufs

Papier. Und auf einmal entsteht aus
diesem Liniengewirr eine Form, ähnlich wie
unsere Phantasie aus den Wolkengebilden
oder Bäumen und Felsen, Formen und
Linien, Gestalten und Szenen entdeckt,
wie z. B. den Mann den wir im Monde
sehen. In den Zeichnungen mancher
Zeichner sieht man nachher noch ein
feines Liniengewirr, aus welchem die

eigentliche Zeichnung als feste Linie heraustritt.

Andere wieder, z. B. die Chinesen,
zeichnen nur mit einer klaren Umrisslinie
ihr Bild. Wichtig beim Zeichnen ist
Uebung und immer wieder Uebung.

Ich empfehle folgende, zum Teil selbst

entworfene Uebungen. Die erste Uebung
kennen wir vom Schreibunterricht. Wir
zeichnen fortwährend Kreise, ohne Abzusetzen

mit dem Bleistift. So bekommen wir
Schwung in die Hand, und lernen dabei
Kreise ziehen.
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8ckon aïs Klein liekte ick dis Dlerde.
klackker wick ick aker eins ^sitlnnA da-

von ak und zsicknste DIu^zeuAe und
rkutos. letzt interessieren inick wieder àie

Dlsrde. Ls AÎkt so stolze Llerds, àie last
ükerscknappen vor 8tolz, wenn nian so sa-

Asn darl. Dieser 8tolz, àiess Lle^anz in
àie Daltun^ zu krin^en, besonders in àen

Llals, dass rnan sie in jeclern 8trick spürt,
daruin kandelt es sick

Ls Aikt sskr versckiedsns Dlsrde. Lei
àen Lennplerden sinà àie Leine stecken-

àûnn, ksi àen àicken kslAiscken Llerden
da^s^sn, àie rnan olt als klüHerrosse ke-

nützt, sinà àis Leine àick nnà inuskulös.
Das ist sckön zu zeicknen. Die Leitplsrds
kaken ksws^Iicks Delsnke, nnà auck ikr
Dals ist wieder Aanz anders. Das, w^as si-

nein an àer Lasse Aslällt, inuss rnan àsnt-
lick ausdrücken. Man rnuss nickt à^st
kaken vor àer DeksrtreikunA! klatürlick
darl rnan nickt zuviel übertreiben, sonst

entstekt sine Larikatur. Ick zeickne insi-
stens Llsräe okne iin Dreien eins 8kizze

Asinackt zu kaksn. Ick zeickne sie aus clern

Dedäcktnis. rkbsr eiAsntlick zeickne ick

sis auck nack klaturstudisn, oksckon ick
nickt an Ort und 8telle skizzierte.

Manckrnal, wenn ick zeicknen rnöckte,
inacke ick init dein LIsistilt Linien auls

Lapier. Dnd aul einrnal entstekt aus die-

sein LinisnAewirr eine Dorrn, äknlick wie
unsere Dkantasie aus àen Wolken^ekilden
oder Läurnsn und Delssn, Dornrsn und
Linien, Gestalten und Lzsnsn entdeckt,
wie z. L. den Mann den wir irn Monds
seksn. In den ^eicknunAsn inancker
^eickner siekt rnan nackksr nock ein
leines Linisn^ewirr, aus wslckein die ei-

Asntlicke ?,eicknunA als leste Linie keraus-
tritt, ändere nieder, z. L. die Dkinesen,
zeicknen nur init einer klaren Ilrnrisslinie
ikr Lild. IVicktiA keinr Zeicknen ist
DekunA und iinnrsr wieder Hebung.

Ick einplskle lolZende, zuin Leil selkst

entworlens Ilskun^en. Die erste Hebung
kennen wir vorn 8ckreikunterrickt. Wir
zeicknen lortwakrend Xreise, okne rkbzu-
setzen init dein LIsistilt. 80 kekonnnen wir
8ckwunA in die Dand, und lernen dakei
Xrsiss zieken.
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Die zweite Uebung ist dazu da,
Zielsicherheit zu erlangen. Von zwei entgegengesetzten

Seiten her, ziehen wir Gerade,
die sich in einem Punkte treffen müssen.

Gut ist auch die Schraffierübung.
Wir beginnen mit kurzen Schraffierstrichen,

lassen sie immer länger werden, und
zeichnen immer schneller.

Die letzte Uebung machen wir, um
sicher lange Gerade zeichnen zu lernen.

Wichtig ist die Belastung des Bildes. Dieses Bild
hängt zum Beispiel auf der linken Seite gleichsam

herunter.

Manchmal gefällt mir eine Zeichnung

zuerst; und wenn ich sie später
betrachte, nicht mehr. Es kann aber auch

umgekehrt sein. Man zeichnet zwar für
sich selber, aber man freut sich, wenn
andere sich auch interessieren für das, was
man macht. Aber es genügt nicht, dass

andere unsere Zeichnung loben. Wenn sie

uns selber nicht gefällt, nützt alles Lob
nichts. Sie erscheint uns nicht schöner
deshalb, weil andere sie schön finden.

Hier ist die Belastung besser.

Ich bin überzeugt, dass man nicht
nach einem Büchlein zeichnen lernen
kann; denn dann zeichnen wir nach der
Art eines andern und nicht nach unserer
eigentlichen Art.

Immer wieder versuchen! Zeichnen,
Zeichnen, Zeichnen, etwas anderes gibt es

nicht!
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Ois Zweite IlslnunA ist da?u à, ?nsd
siclnerlneit ?u erlangen. Von ?wei sntASAsm
^sset?.tsn 8siten lier, 2Ìelnen wir Oerads,
dis sicln in einemOundts trsllenn müssen.

LiM isi aucln dis 8clnraIIisrülnung.
IVir deAinnsn mit dürfen 8clnraIIisrstri'
clnen, lassen sie immer länger werden, und
Zieiclnnen immer sclnneller.

Oie letale OslnunZ maclnsn win, um
sieden lanAe Osrade ^eiclnnsn ?u lernen.

i!t ciis LeiaztllNAâ ^ez üiide.?. Oiesez üütl
tti/i üe?' ün/reu ti'N^

dlanclnmal gelallt mir eins ^sicln-

nun^ Zuerst; nncl wenn led. sie später
lnetraclnte, niclnt mslnr. Its dann alien aucln

umAsdelnrt sein. IVlan ?eiclnnst ?war kür
sied ssllnsr, alnsr man Irsut sied, wenn an-
(lere sieln aucln interessieren lür das, was
man maclit. ndlner es AsnÜAt niclnt, dass

andere unsers ?ieiclnnun^ lolnsn. Wenn sie

uns seiden niclnt Aelällt, nütM alles Ooln

niclnts. 8ie erselneint uns niclnt sclnöner

dsslnalln, weil anclere sie sclnön linden.

Icln lnin üderxeu^t, dass man niclnt
nacln einem Lüclnlein ^eiclnnen lernen
dann; denn dann xsiclnnen wir nacln der
Vrt eines andern und niclnt nacln unserer
eiAentliclnen tdrt.

Immer wieder versuclnen! ?,siclninsn,

^siclnnsn, 2lsiclnnsn, etwas anderes Ailnt es

niclnt!
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